
Vierte Abteilung.
Gott und Tugend.

177. Die Fliegen und die Spinnen.
Ein junger Prinz sagte einmal: „Wozu hat wohl Gott die Fliegen

und die Spinnen erschaffen? Dergleichen Ungeziefer nützt ja keinem
Menschen etwas. Wenn ich nur könnte, ich würde sie alle von der Erde
vertilgen." Sein Lehrer sprach: „Die ganze Schöpfung, die große Haus¬
haltung Gottes, ist so weise eingerichtet, daß alle, auch die geringsten
Geschöpfe ihren Nutzen haben, obwohl wir denselben nicht immer bestimmt
angeben können." — „Nun wohl," sprach der Prinz, „für das Ganze der
Natur mögen die kleinen Tierchen immerhin nützlich sein. Allein dem
einzelnen Menschen sind sie doch oft recht zur Plage." — „Auch dem
einzelnen Menschen," entgegnete der Lehrer, „kann Gott durch das kleinste
seiner Geschöpfe die größte Wohlthat erweisen, ja gar das Leben retten."
Der Prinz aber meinte: „Ich halte es für unmöglich, daß ich jemals
einer Fliege oder Spinne mein Leben zu danken haben könnte."

Nach einigen Jahren zog der Prinz in den Krieg und mußte sich
einmal vor dem Feinde flüchten. Ermüdet legte er sich gegen Abend
im Walde unter einem Baume nieder und entschlief. Ein feindlicher
Soldat schlich mit gezücktem Schwerte auf ihn zu, um ihn zu töten.
Allein in eben diesen: Augenblicke kam eine Fliege und stach den Prinzen
so heftig in die Wange, daß er erwachte. Er erblickte seinen Feind, sprang
auf, zog sein Schwert, und — der Soldat entfloh. Der Prinz verbarg
sich nun in einer Höhle des Waldes und blieb da über Nacht. Eine
Spinne spannte zu Nacht ihr Netz vor dem Eingänge der Höhle aus.
Am Morgen kamen zwei Soldaten, die ihn suchten, vor die Höhle. Der
Prinz hörte sie miteinander reden. „Sieh," rief der eine, „dahinein
wird er sich versteckt haben!" — „Nein," sagte der andere, „da drinnen
kann er nicht sein; denn im Hineingehen hätte er ja das Spinngewebe
zerreißen müssen!" Als die Soldaten fort waren, sprach der Prinz mit


